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Vorwort


 




Liebe Freundinnen und Freunde der erotischen Literatur,








schön, dass ihr euch für dieses Buch entschieden habt. Ich habe
darin eine Auswahl meiner heißesten Sexstorys für euch
zusammengestellt. In jeder Geschichte geht es absolut unzensiert
und tabulos zur Sache. Lest dieses Buch allein oder mit eurem/r
Partner/in und genießt Momente höchster Lust und Erregung.








Ich wünsche euch eine erregende Lektüre!








Eure Lilly Redheart



Sex
Richtige







Es war ein verregneter Tag. Schon morgens, als Tatjana mit dem Auto
zur Arbeit fuhr, hatte es wie aus Eimern geschüttet, so wie die
letzten Tage auch. Seit Wochen war der Himmel voller grauer Wolken,
kam die Sonne nur äußerst selten zum Vorschein. Dabei war
eigentlich Sommer. Tatjana hasste solche verregneten Sommer. Sie
war ein Mensch, der Sonne liebte. Sich im Bikini in den Garten zu
legen, mochte sie gern. Diesen Sommer jedoch schien daraus nichts
zu werden. Glaubte sie den Langzeitvorhersagen der Meteorologen,
würde das Wetter auch für den Rest des Sommers so schauderhaft
bleiben. Tatjana mochte gar nicht daran denken.








Inzwischen war es kurz nach 17 Uhr. Tatjana, die in einem Reisebüro
arbeitete, hatte gerade Feierabend gemacht und war mit dem Auto auf
dem Weg nach Hause. Sie war Single, 39 Jahre alt, und wohnte zur
Miete in einem kleinen Häuschen mit Garten am Stadtrand.








Tatjana hatte die Scheibenwischer auf höchste Stufe gestellt,
anderenfalls hätte sie nicht genug sehen können. Auf ihrem Heimweg,
das hatte sie sich schon mittags vorgenommen, wollte sie noch kurz
beim Zeitschriftenladen anhalten – um sich die neueste Ausgabe
ihrer alle zwei Wochen erscheinenden Lieblings-Frauenzeitschrift zu
kaufen und um einen Lotto-Schein auszufüllen. Die Idee, nach langer
Zeit mal wieder Lotto zu spielen, war ihr während der Mittagspause
gekommen, als sie in ein paar ganz besonderen Reisekatalogen
blätterte, die das Reisebüro vorrätig hielt. Zwar war sie es
gewohnt, tagtäglich mit Kunden in Katalogen zu blättern, dabei
traumhafte Urlaubsziele und wunderschöne Hotels gedruckt zu Gesicht
zu bekommen, heute jedoch waren ein paar ganz exquisite Kataloge
eingetroffen, in welchen ausschließlich Reisen angeboten wurden,
die so edel und teuer waren, dass kaum jemand sie sich leisten
konnte. Ja, es waren Kataloge für die Reichen und Schönen dieser
Welt, in Hochglanz gedruckt, mit Goldrand auf der Vorderseite, eben
alles nur vom Feinsten. In diesen Edelkatalogen hatte sie während
ihrer Pause geblättert. Wär' doch klasse, einen Sechser im Lotto zu
landen und einmal selbst einen solchen Luxusurlaub zu buchen, hatte
sie sich daraufhin gedacht. Das war der Grund, warum sie heute
Lotto spielen wollte. Vielleicht würde sie ja tatsächlich den
Jackpot knacken...








Direkt vor dem Lottoladen war eine Parklücke frei. Das ist gut,
dachte Tatjana, dann werde ich nicht so nass. Sie parkte ihren
Wagen, stellte den Motor ab, dann stieg sie aus und rannte so
schnell sie konnte in den Laden. Sie knallte die Tür von innen zu
und sah noch einmal kurz nach draußen: Es war wirklich ein ganz
fürchterlicher Sommer, draußen goss es Bindfäden.








Da hörte Tatjana mit einem Mal ein „Guten Abend“ vom
Verkaufstresen, wie sie es von dort noch nie gehört hatte. Sie war
es gewohnt, dass immer dann, wenn sie herkam, um sich ihre
Frauenzeitschrift zu kaufen, eine schrullige Alte mürrisch
„n'Abend“ sagte, sofern diese überhaupt zu grüßen bereit war und
nicht den Blick nach unten auf den Fußboden gerichtet hatte. Heute
jedoch war es anders: Es war eine sympathische Männerstimme, die
Tatjana das freundliche „Guten Abend“ zurief – wie konnte das sein?
Tatjana drehte sich zum Verkaufstresen um, da sah sie ihn: Hinter
der Kasse stand ein hübscher Mann, Alter ungefähr Mitte 40, mit
kurzen, braunen Haaren. Er trug ein leuchtend-rotes Polo-Shirt,
lächelte verschmitzt und sagte: „Schreckliches Wetter draußen,
nicht wahr?“








Tatjana war irritiert, es war das erste Mal, dass hier jemand
anderes hinter dem Tresen stand. Noch dazu so ein smarter Mann.








Tatjana antwortete: „Ja, dieser Sommer ist fürchterlich. Guten
Abend!“








„Guten Abend!“, sagte der Mann hinter der Kasse erneut.








„Sind Sie neu hier?“, fragte Tatjana.








„Ich habe das Geschäft übernommen. Die Dame, die es bislang führte,
genießt jetzt ihren Ruhestand.“








„O, das wusste ich gar nicht. Sie hat gar nichts davon erzählt, als
ich vor zwei Wochen das letzte Mal hier war.“








„Na ja, sie war ja auch nicht gerade die Gesprächigste“, grinste
der neue Geschäftsinhaber.








„Da haben Sie allerdings Recht!“, lachte Tatjana. „Man könnte auch
sagen: Sie war eine launische Alte!“ Tatjana erschrak über ihre
eigenen Worte: Was, wenn der Kerl mit der Alten verwandt ist, sie
zum Beispiel seine Mutter ist und er das Geschäft nun in nächster
Generation weiterführt?, dachte sie. Tatjana entschuldigte sich:
„Tut mir leid, ich hätte nicht so direkt sein sollen. Sind Sie mit
der Dame verwandt?“








„O nein, zum Glück nicht!“, lachte ihr Gegenüber. „Wer möchte schon
mit dieser Kuh verwandt sein! Ich glaube, sie hat überhaupt keine
Verwandtschaft, anderenfalls hätte ja vielleicht jemand aus der
Familie den Laden weitergeführt. Ich hatte eine Anzeige in der
Tageszeitung gelesen, derzufolge dieser Laden zum Verkauf stand.
Ich wollte mich schon lange selbstständig machen, habe die letzten
Jahre als Angestellter in einem ähnlichen Laden gearbeitet und war
immer neidisch auf den Chef. Als ich die Anzeige las, sah ich meine
Chance und entschied mich, der Alten den Laden abzukaufen.“








„Ach so ist das“, lächelte Tatjana, „dann sehen wir uns also ab
sofort alle 14 Tage. Ich komme immer mittwochs und kaufe mir diese
Zeitschrift hier.“ Tatjana griff zielstrebig ins Regal und nahm ein
Exemplar ihrer Frauenzeitschrift heraus. Mit dem Inhaberwechsel
hatte sich nichts verändert in dem Laden, alles lag noch dort, wo
es die letzten Jahre auch gelegen hatte.








„Sie sind immer herzlich willkommen!“, antwortete der neue Inhaber.
„Soll ich Ihnen die Zeitschrift zurücklegen, falls Sie es mal nicht
rechtzeitig hierher schaffen?“








„O, das wäre sehr nett!“, freute sich Tatjana und ergänzte: „Das
hat die Alte... also ich meine... o Mann, wie hieß sie eigentlich,
sie hat mir nie ihren Namen verraten!?“








„Müller“, sagte der Mann mit dem Polo-Shirt.








„Aha. Also, was ich sagen wollte: Das hat Frau Müller nie getan.
Einmal hatte ich sie gefragt, ob sie es machen würde, also ob sie
mir eine Ausgabe zurücklegen würde, denn ich wusste, dass ich in
Kürze für ein paar Tage weg musste; da hatte sie mich verärgert
angeschaut und gesagt: 'Das hier ist ein Geschäft und kein
Wunschkonzert! Wenn eine Zeitschrift weg ist, dann ist sie weg!
Extrawürste gibt's nicht!'“








„Machen Sie sich keine Sorgen“, beruhigte sie der Mann, „so etwas
werden Sie bei mir nicht erleben. Ich leg' Ihnen Ihr Exemplar gern
zurück. Sie müssen auch nicht extra vorher Bescheid sagen. Ich
merk' ja, wenn Sie nicht da sind, dann lege ich Ihnen ein Heft
beiseite.“








„Das ist sehr freundlich von Ihnen!“, lächelte Tatjana.








„Ich heiße übrigens Joachim. Joachim Müller. Aber wir können gern
'Du' sagen. Ich halte nichts von diesem förmlichen 'Sie'. Ich hab'
mich eigentlich schon immer mit meinen Kunden geduzt. Also auch
schon, als ich noch als Angestellter in anderen Geschäften
arbeitete.“








„Müller?!“, erschrak Tatjana. „Dann sind Sie doch mit ihr
verwandt?“








„Nein, nein. Das ist reiner Zufall, dass ich den gleichen Nachnamen
habe wie sie. Ich hab' zum Glück gar nichts, wirklich absolut
nichts mit ihr zu tun!“








„Na, dann is' ja gut“, sagte Tatjana erleichtert, „ich hatte gerade
einen Schreck bekommen.“








„Musst du nicht! Darf ich fragen, wie du heißt?“








„Mein Name ist Tatjana. Tatjana Menzinger.“








„Tatjana... schöner Name! Sag', benötigst du außer der Zeitschrift
noch etwas?“








„Ja, ich möchte noch Lotto spielen.“








„Quick-Tipp? Oder möchtest du selber einen Schein ausfüllen?“








„Gern einen Quick-Tipp. Ich wüsste so spontan gar nicht, welche
Zahlen ich ankreuzen sollte. Ich spiele nur äußerst selten Lotto.
Lass' ruhig den Automaten die Zahlen aussuchen.“








„Zwölf Felder?“








„Ja, gern!“








„Für die Ziehung heute Abend?“








„Ja.“








„Auch Spiel 77 und Super 6?“








„Ja, bitte.“








Joachim drückte ein paar Tasten am Lotto-Automat, dann kam die
Spielquittung aus dem Drucker und Joachim gab sie Tatjana.








„Danke!“, sagte sie und zog einen 20-Euro-Schein aus ihrem
Portemonnaie.








Joachim öffnete die Kasse, legte den Schein hinein, kramte ein paar
Münzen heraus und reichte sie Tatjana.








„Bitte sehr, dein Wechselgeld!“, sagte er.








„Danke! Drück' mir die Daumen, dass ich den Jackpot knacke!“,
grinste Tatjana.








„Was würdest du denn mit dem vielen Geld machen, wenn du es
gewinnen würdest?“, fragte Joachim neugierig.








„Ich würde eine Luxus-Reise machen!“








„O, wohin denn?“








„Das weiß ich ehrlich gesagt noch nicht so genau. Vielleicht
Frankreich oder Italien. Möglicherweise auch Florida oder
Kalifornien. Aber in jedem Fall mit allem, was den Urlaub
erstklassig macht: Fünf-Sterne-Hotel, Boutiquen-Bummel,
Wellness-Programm, Bar-Besuche... Weißt du, ich arbeite in einem
Reisebüro und da haben wir gerade ein paar neue Kataloge
reinbekommen, in denen ausschließlich teure Luxus-Reisen angeboten
werden. Da hab' ich heute während der Mittagspause drin geblättert.
Weil ich mir so einen Urlaub aber weder von meinem Einkommen noch
von meinen Ersparnissen leisten kann, hab' ich spontan entschieden,
heute einen Lotto-Schein auszufüllen. Vielleicht ist das Schicksal
ja auf meiner Seite und ich knacke tatsächlich den Jackpot!“








„Das nenne ich Optimismus!“, lachte Joachim, dann ergänzte er:
„Komm mal mit zum Regal da hinten! Da hab' ich heute Morgen ein
paar neue Reise-Zeitschriften einsortiert und ich glaube, da war
ein Heft dabei, in dem ein Artikel über Kalifornien ist!“








Joachim kam hinter seinem Tresen hervor, nahm Tatjana an der Hand
und ging mit ihr zu dem Regal hinüber. Er griff gezielt nach dem
Heft, das er meinte. Dabei stieß er jedoch aus Versehen mit dem
Ellenbogen gegen einen Stapel noch nicht einsortierter
Zeitschriften, die neben dem Regal auf einem kleinen Tisch lagen.
Der gesamte Stapel fiel runter auf die Erde – und Tatjana bemerkte
sofort, dass es sich um Sex-Zeitschriften handelte. Ja, der ganze
Fußboden war voller Busen, Pussys, Schwänzen und Titelzeilen wie
'Mandys Mega-Möpse – darauf fliegen alle Männer', 'Heißes Date im
Pool: Der Bademeister und das Bikini-Girl', 'Zum ersten Mal...
anal!' oder auch 'Das Öko-Luder: Zum Schutz der Umwelt verzichte
ich auf Seife und Shampoo – meinen Freund törnt's an!'.








„O nein! Wie konnte mir das bloß passieren!?“, rief Joachim.








„Ist doch nicht so schlimm“, grinste Tatjana, „so was passiert
jedem Mal. Ich wusste gar nicht, dass es so viele verschiedene
Sex-Zeitschriften gibt. Was manche für Themen haben, is' ja
abartig!“



„Ja, aber es gibt genug Männer, die auf so was stehen. In ein paar
Tagen sind alle Hefte ausverkauft, dann muss ich Nachschub ordern!“








„Was sind das denn für Typen, die diese Hefte kaufen?
Junggesellen?“








„Ob sie Junggeselle sind oder eine Frau haben, kann ich dir nicht
beantworten, danach frag' ich nicht. Was ich dir sagen kann, ist,
dass Männer jeden Alters und aus allen Schichten die Hefte kaufen:
Studenten, Lkw-Fahrer, Geschäftsleute in feinen Anzügen, Rentner...
manchmal kommen sogar Frauen mit einem Sex-Heft an die Kasse und
erzählen, dass sie es ihrem Mann mitbringen sollen!“








„Ich hab' noch nie so ein Heft gekauft“, sagte Tatjana, „darf ich
mal in eins reingucken?“








„Bitte, du darfst in alle Heften reinschauen!“








Tatjana hob eine der Zeitschriften auf, schlug die erste Seite auf
und las laut aus dem Inhaltsverzeichnis vor: „'Heiße Hildegard:
Mein Gemüsehändler weiß, warum ich jede Woche Salatgurken kaufe!',
'Manfreds Mörderschwanz: Wenn meine Frau nicht da ist, wichs' ich
in die Flasche!'... na, das sind ja Themen. Oder hier: 'Michelles
süße Po-Po-Geheimnisse: Ich schieb' mir jeden Abend 'nen Dildo
rein!'. Und dann das: 'Edeltraud (54) und Karl-Heinz (57): Im
Swingerclub lernten wir Andy (29) und Sabrina (26) kennen – seitdem
poppen wir regelmäßig zu viert!'“








Tatjana wollte das Heft gerade wieder zuschlagen, als ihr Blick auf
eine weitere Überschrift fiel: „O, Joachim, jetzt hör' dir das an:
'Lotto-Millionärin im Sex-Rausch: Für 'nen Tausender tut mein
Callboy alles!'“








„Na, ich hoffe, du investierst deine Millionen in sinnvollere
Dinge“, lachte Joachim.








„Wieso? Wenn der Callboy was drauf hat, ist das Geld bei ihm doch
gut angelegt!“, musste auch Tatjana lachen. „Die Geschichte steht
auf Seite 32. Na, da will ich doch gleich mal nachsehen, was das
für ein heißer Typ ist. Wer weiß, vielleicht ruf' ich ihn ja auch
mal an, wenn ich erst einmal eine reiche Millionärin bin!“








Tatjana schlug Seite 32 auf, dann las sie vor: „'Geld macht
doch glücklich: Für 1000 Euro leckt Ronny mich in den
siebten Himmel!' Und weiter: 'Es war der Tag, der ihr Leben
verändern sollte: Am 3. Februar knackte Tina (35) aus Dresden den
Lotto-Jackpot. Sie gewann 7 Millionen Euro! Doch anstatt sich eine
luxuriöse Villa, ein flottes Cabrio oder eine Kreuzfahrt zu gönnen,
macht sie mit ihrem Geld lieber etwas anderes: Sie mietet sich
Angelo (29), den heißesten Callboy der Stadt. Und das jeden Abend!
Heute kommt er sie bereits zum 150. Mal besuchen. Tina gibt ihm
jedes Mal 1000 Euro, sagt Abend für Abend aufs Neue: 'Einmal
Pussy-Lecken deluxe, bitte!''“








Tatjana sah sich die Fotos an, dann sagte sie zu Joachim: „Also,
dieser Angelo sieht ja ganz schnuckelig aus. Wenn der wirklich über
so viel Zungengeschick verfügt, dann hat... wie heißt sie doch
gleich... ach ja, dann hat diese Tina bestimmt viel Spaß mit ihm.
Weißt du was, Joachim?“








„Was denn?“








„Ich denke, wenn ich im Lotto gewinne, dann würde ich mir diesen
Angelo auch mal nach Hause bestellen.“








„Du willst 1000 Euro nur dafür ausgeben, dass er dir die Pus...,
entschuldige meine Worte, also ich meine... dass er dich mit der
Zunge befriedigt?“








„Kannst ruhig 'Pussy lecken' sagen, Joachim. Ja, ich denke, das
wäre mir die 1000 Euro wert. Als Millionärin könnte ich mir das
doch locker leisten!“








„Es gibt sicherlich auch Männer, die es machen würden, ohne dafür
Geld zu verlangen.“








„Mag sein, aber ich will ja nicht irgendeinen Mann. Es muss
schon ein heißer Typ sein. Dieser Angelo in der Zeitschrift ist so
einer: Sieh' dir mal an, was der für einen heißen Körper hat. Das
nenne ich mal einen gut gebauten Mann: Der ist groß und schlank,
hat Muskeln, einen Waschbrettbauch und einen knackigen Hintern! So
muss ein Mann aussehen! Die meisten Kerle dagegen, die in der Stadt
rumlaufen, haben entweder einen Bierbauch oder aber sie sind
schlaksig-dünn und ohne Muckis. Und viele sind auch einfach nur
ungepflegt, haben fettige Haare oder ausgelatschte Klamotten an.
Wenn sie sich wenigstens anständig waschen würden, wenn sie wie du
gepflegte Haare hätten und so ein Polo-Shirt wie du tragen würden.
Ich wette, dein Shirt war nicht billig, stimmt's?“








„Da hast du Recht. Aber ich mag es einfach nicht, in
Discount-Klamotten herumzulaufen.“








„Das ist auch gut so“, sagte Tatjana, „dieses feine Shirt steht dir
nämlich echt gut. Du bist nicht wie die meisten anderen Männer. Du
ziehst dich gut an, hast gepflegte Haare, bist gut gebaut und du
hast einen anständigen Gang. Du gehst aufrecht, wirkst
selbstbewusst. Du bist weder zu dick noch zu dünn. Du hast
vielleicht nicht ganz so viele Muskeln wie Callboy Angelo, aber
dein Bauch kann sich sehen lassen, der ist doch super, soweit ich
das beurteilen kann. Um es genau sagen zu können, müsstest du
natürlich das Polo-Shirt ausziehen, aber...“








„Aber was?“








„Na ja, ich glaube kaum, dass du Lust hast, für mich dein
Polo-Shirt auszuziehen.“








„Wer sagt denn, dass ich dazu keine Lust habe?“, grinste Joachim.








„Hast du etwa?“, lachte Tatjana.








„Wie würdest du es denn finden, wenn ich Lust dazu hätte?“, fragte
Joachim.








Tatjana lachte noch immer: „Nun ja, is' ja eigentlich nichts dabei,
wenn du dein Shirt ausziehst und mir deinen Bauch zeigst. Solange
du sonst nichts ausziehst.“








Joachim überlegte nicht lange, sondern zog in Sekundenschnelle sein
Polo-Shirt über den Kopf. Schon stand er mit nacktem Oberkörper da.
Ein paar Sekunden lang war Tatjana irritiert, dann fing sie zu
lachen an und rief: „Na du bist mir ja Einer! Ziehst hier
tatsächlich vor einer Kundin dein Shirt aus!“








Joachim antwortete: „Wie du selbst eben sagtest: Es ist doch nichts
dabei, wenn ich mein Shirt ausziehe und dir meinen Bauch zeige.
Solange ich sonst nichts ausziehe. Und nun sag: Hab' ich einen
super Bauch oder nicht?“








„Und ob du einen super Bauch hast! Flach, muskulös, als würdest du
regelmäßig Sport treiben und nie im Leben ein Bier trinken. Ist es
womöglich wirklich so?“








„Das mit dem Sport trifft zu. Ich geh' dreimal pro Woche ins
Fitness-Studio. Aber ab und zu ein Bierchen gönne ich mir schon.“








„Das finde ich auch in Ordnung und wie man sieht, kannst du es auch
tun, ohne dass man es dir ansieht. So, husch-husch, nun zieh' aber
schnell dein Polo-Shirt wieder an, bevor noch andere Kunden ins
Geschäft kommen und dich hier mit freiem Oberkörper herumstehen
sehen!“








„Ach, Tatjana, wir können doch einfach den Laden zuschließen und
nach hinten ins Hinterzimmer verschwinden. Du musst wissen, für
dich würde ich nämlich gern noch viel mehr ausziehen als nur mein
Polo-Shirt. Vor allem aber würde ich gern auch dich
ausziehen! Aber selbstverständlich nur, wenn auch du das
möchtest.“








Tatjana musste schlucken. Damit hatte sie nicht gerechnet. Schon
dass er so heiß darauf gewesen war, sein Polo-Shirt auszuziehen,
hatte sie seltsam gefunden, aber sie hatte sich nicht sonderlich
viel dabei gedacht. Wahrscheinlich ein bisschen eitel, der Typ,
waren ihre einzigen Gedanken gewesen. Und vielleicht ein kleines
bisschen prollig, auch wenn er gar nicht danach aussieht. Aber mehr
auch nicht. Keinesfalls hatte sie jedoch damit gerechnet, dass er
ihr mit einem Mal ein derart direktes Angebot zum – Sie mochte gar
nicht an das Wort denken! – Sex machen würde. Das war es doch,
wovon er gerade sprach, oder etwa nicht? Nein wirklich, wie plump
ist das denn?!, schoss es Tatjana durch den Kopf. Wenn wir in einer
Disko wären und etwas getrunken hätten, dann hätte sie ja halbwegs
damit leben können, dass er ihr so etwas sagt, aber am helllichten
Tage in einem Lotto- und Zeitschriften-Geschäft? Das war nicht nur
direkt, das war nicht nur plump, nein, das war alles andere als
anständig! Dieser Typ wollte doch tatsächlich Sex mit ihr im
Hinterzimmer seines Ladens haben!








Was für ein unverfrorener, abgedroschener Kerl, stiegen in Tatjana
Wut und Empörung auf. Ein Mann mit null Respekt vor einer Frau,
ärgerte sie sich. Nix von wegen gemeinsam Essen gehen, sich
näherkommen, einander sympathisch finden – das Einzige, was diesen
Typ interessierte, so Tatjanas Gedanke, war: Er wollte sie ficken!
Jawohl, ficken! Es war genau dieses Wort, das Tatjana durch den
Kopf ging. Nicht „Sex“, sondern „ficken“. Dieses Wort traf es.
„Ficken“ – ein vulgäres Wort, wie Tatjana schon immer fand. Genauso
vulgär wie das, was in diesem Kerl gerade vor sich ging. Ein zwar
gut aussehender, aber völlig triebgesteuerter, wahrscheinlich
absolut notgeiler Typ, dem die Eier zu platzen drohten, wenn er sie
nicht bald in, an oder auf irgendeiner Frau entleeren konnte,
dachte Tatjana und erschrak, was ihr für Worte durch den Kopf
schossen.








So triebgesteuert, wie Joachim sich verhielt, so affektgesteuert
verhielt sich Tatjana: Sie ließ ihrer Empörung freien Lauf, indem
sie mit dem rechten Arm nach hinten ausholte, diesen zurück nach
vorn schießen ließ und Joachim mit der flachen Hand mit vollem
Schwung auf die Wange schlug. „Du elendiger Dreckskerl!“, rief sie
laut, um kurz darauf ein zweites Mal auszuholen und erneut
zuzuschlagen.








Ein paar Sekunden standen sie beide stocksteif da. Joachim musterte
Tatjana, und Tatjana musterte Joachim. Wenn er doch bloß nicht so
gut aussehen würde!, dachte sie und kam mit ihrem Blick nicht von
seinem noch immer nackten Oberkörper weg. Was für ein verdammt
geiler Oberkörper, sagte sie sich in Gedanken immer wieder und
ertappte sich selbst dabei, wie sich vorstellte, wie wohl sein
Hintern, seine Beine und sein bestes Stück aussehen mochten. Im
selben Moment bekam sie ein schlechtes Gewissen, und zwar aus zwei
Gründen. Zum einen, weil sie ihn eben geschlagen, weil sie sein
Verhalten empörend gefunden hatte, ihr nun selbst aber erotische
Fantasien durch den Kopf gingen, die sich um ihn, Joachim, drehten.
Und zum anderen, weil sie es war, die kurz zuvor mit schlüpfrigen
Inhalten begonnen hatte: Sie war es, die gesagt hatte, wenn
sie Lotto-Millionärin wäre, dann würde sie sich diesen Angelo nach
Hause einladen. Sie war es, die Joachim gegenüber angedeutet
hatte, dass sie sich gern von dem Typen aus der Zeitschrift
verwöhnen lassen würde. Sie war es, die Joachim zu verstehen
gegeben hatte, dass sie Angelo 1000 Euro geben und sich dafür von
ihm die Pussy lecken lassen würde. Hatte sie damit nicht so
etwas wie den Anfang gemacht? Hatte sie damit nicht Joachim
scharf gemacht, ihm zu verstehen gegeben, dass sie auf Sex
mit fremden Männern steht? Müsste sie sich jetzt nicht
eigentlich bei Joachim dafür entschuldigen, dass sie ihm
eine Backpfeife, dass sie sich über ihn empört hatte? Wie
konnte es nur sein, dass sie selbst sexuelle Fantasien
angesprochen hatte und dann, als Joachim quasi darauf ansprang, den
Moralapostel gab und ihn dafür kritisierte, ja bestrafte, dass
er anfing, heiß auf sie zu werden. Sie, ja sie
allein hatte ihn provoziert – und nun regte sie sich
darüber auf, dass er darauf angesprungen war.








Joachim blickte Tatjana freundlich und so, als hätte sie ihm weder
die erste noch die zweite Backpfeife gegeben, an. Er schien ihr
nicht böse zu sein. Er stand einfach nur da und lächelte. Er stand
da, Tatjana himmelte weiter seinen Waschbrettbauch an und er sah in
ihrem Blick, dass sie nicht wusste, was sie als Nächstes tun
sollte. Würde sie weiterschimpfen? Würde sie ihm eine dritte
Backpfeife verpassen? Oder würde sie auf dem Absatz kehrt machen
und aus dem Geschäft raus nach draußen rennen?








Während sie so dastand und nicht recht zu wissen schien, was sie
machen sollte, musterte Joachim sie angeregt weiter. Lange braune
Haare, die außen an ihrem dunkelbraunen Mantel fast bis zum Po
hinabreichten, dunkle Augenbrauen, ein schwarzer, enger Rock, der
kurz oberhalb ihrer Knie endete, schwarze Strumpfhose, schwarze
Pumps. Die Haare auf dem Kopf noch immer leicht feucht, weil es
draußen ja so regnete und sie auf dem kurzen Weg von der Parklücke
zur Ladentür nass geworden war.








Tatjana merkte, dass Joachim sie von Kopf bis Fuß begutachtete. Die
Situation kam ihr so lächerlich vor, sie dachte: Ich stehe hier
dick angezogen im Mantel und hab nasse Haare – und der Typ hat
nicht mal ein Shirt über der Brust. Draußen ist Mistwetter, und er
tut hier drinnen so, als wäre es 30 Grad warm. Na ja, es war ja
auch sehr warm bei ihm im Laden. Er schien die Heizkörper
ordentlich aufgedreht zu haben, anderenfalls wäre es ganz gewiss
deutlich kälter hier drinnen, sagte sie sich.








Vor allem aber war ihr die Situation im Moment einfach nur total
unangenehm. Sie hatte von Sex gesprochen, er war
davon anscheinend geil geworden, weshalb er sie zum Sex
aufforderte – und sie hatte daraufhin einen auf Anstand und
Moral gemacht und ihm sogar zweimal mit der Hand ins Gesicht
geschlagen.








In ihrem Kopf ging in diesen Sekunden alles drunter und drüber.
Nicht nur, dass es ihr peinlich war, was sie gesagt hatte, nicht
nur, dass es ihr leid tat, dass sie ihn geschlagen hatte, nein, sie
hatte sich auch noch vorgestellt, wie Joachim wohl komplett nackt
aussieht, ob er einen knackigen Arsch hat und einen geilen... sie
versuchte den Gedanken zu verdrängen, doch es gelang ihr nicht...
einen geilen Schwanz. Ja, sie sah in Gedanken sein bestes Stück vor
ihren Augen, seinen Schwanz, groß und steif, seine Eichel,
ebenfalls groß und verführerisch glänzend, ja sie begann jetzt in
diesem Moment sogar damit, sich vorzustellen, wie sie seine Eichel
mit ihren Fingern berührte, wie sie seinen Schwanz mit der
Handinnenfläche umfasste und mehr noch: wie sie mit der anderen
Hand damit begann, seinen Hodensack anzufassen, ihn zu kneten und
dabei soweit zusammenzudrücken, dass es Joachim stark erregte.








Tatjana sah gewissermaßen mehrere Dinge gleichzeitig. Reale Dinge
und solche, die sich nur in ihrer Fantasie abspielten. In ihrer
Fantasie sah sie Joachims Schwanz und seinen Sack, in der Realität
sah sie noch immer seinen knackigen Bauch. Endlich gelang es ihr,
ihren Blick von seinem Bauch loszureißen. Sie drehte ihren Kopf,
senkte den Blick etwas, um dem Ganzen ein Ende zu bereiten, sprich:
um sich abzulenken, das Thema zu beenden und möglichst schnell den
Laden zu verlassen, doch dabei fielen ihr ein weiteres Mal die
Sex-Zeitschriften ins Auge, die noch immer auf dem Fußboden lagen.
Auf den meisten Titelseiten sah sie nackte Frauen. Einige rekelten
sich auf dem Teppich oder am Strand, andere spielten mit den
Fingern an ihren blankrasierten Muschis, wieder andere hatten
Dildos in der Hand und waren gerade dabei, diese in sich
hineinzuschieben. Vor allem aber hatten sie alle extrem große
Brüste. Dann waren da noch zwei Magazine mit Frauen, die stark
behaarte Muschis und zum Teil sogar Haare unter den Achseln hatten.
Lediglich auf einer Zeitschrift erblickte Tatjana keine
nackte Frau, sondern einen nackten Mann. Bei dieser Zeitschrift
handelte es sich um ein Schwulen-Magazin. Der Typ, der auf dem
Titelfoto des Hefts nackt posierte, schien um die 30 Jahre alt zu
sein, er war groß und muskulös, hatte dunkelbraune, gegelte Haare
auf dem Kopf, einen Drei-Tage-Bart, keine Brusthaare und er war
untenrum komplett rasiert, was Tatjana, als sie es sah, sogleich
erregte. Sein Schwanz war nicht steif, aber dennoch lang – ein
Prachtstück, wie sie fand. Tatjana spürte, wie sie der Anblick
erregte.








Tatjana merkte nicht, dass Joachim sie noch immer genauestens
beobachtete. Ja, Joachim sah, wie ihr Blick über den Boden glitt,
und er sah auch, wie sie mit ihren Augen an der
Schwulen-Zeitschrift hängenblieb.








„Gefällt dir sein Schwanz?“, fragte er sie ganz direkt.








Tatjana schluckte erneut. Beinahe hätte sie Joachim erneut mit der
Hand ins Gesicht geschlagen, doch statt dies zu tun, antwortete sie
– sie wusste selbst nicht genau, warum sie das tat – mit zittriger
Stimme: „Ähm, ja, der sieht echt gut aus.“








Da nahm Joachim sie an der Hand und sagte: „Dann sollten wir
unbedingt ins Hinterzimmer gehen. Meiner sieht nämlich ganz ähnlich
aus.“








Tatjana starrte mit großen Augen auf Joachims Schritt, und das,
obwohl er untenherum angezogen war und sie außer seiner Jeans gar
nichts anderes sehen konnte. Sie spürte weitere Erregung in sich
aufsteigen, wäre am liebsten davongerannt, entschied sich jedoch
dagegen und stotterte: „Du... du... meinst..., deiner ist auch so
lang... und... du... bist auch... also, untenrum meine ich...
rasiert?“








„Jepp, ich hab' auch so einen langen Schwanz. Und klar ist er
rasiert. Du rasierst dich doch sicherlich auch da unten, oder etwa
nicht?“








„Ich... ähm... also...“, Tatjana überlegte kurz, ob sie ihm die
Frage beantworten sollte, „natürlich rasiere ich mich.“ Sie
stotterte noch immer und ihre Hände zitterten.








Joachim versuchte Tatjana zu beruhigen: „Du brauchst nicht nervös
zu sein. Der Mann auf dem Zeitschriften-Cover hat dich erregt, das
merke ich genau. Du kannst es ruhig zugeben, ist doch ganz normal,
dass eine Frau bei solch einem Anblick scharf wird. Und ja, ich bin
auch erregt, aber nicht wegen des Typs auf dem Cover, sondern weil
ich dich total sexy finde. Sei ehrlich: Würdest du jetzt nicht auch
gern deiner Lust freien Lauf lassen? Sag einfach 'Ja', wenn es so
ist, wir sind schließlich zwei erwachsene Menschen und wenn uns
beiden der Sinn nach etwas Sinnlichkeit und Genuss steht, warum
sollten wir uns das dann nicht gemeinsam gönnen?“








Tatjana, deren Höschen bereits feucht wurde, spürte, dass sie nicht
mehr böse auf ihn war. Liegt wohl daran, dass ich erregt bin,
dachte sie und antwortete ihrem Gegenüber: „Ich merke, du bist in
punkto Sex sehr offen. Ich wäre nie auf den Gedanken gekommen,
einen wildfremden Menschen zu bitten, mit mir ins Hinterzimmer zu
kommen, so etwas hätte ich mich nie im Leben getraut. Du aber hast
es getan. Nun ja, was soll ich sagen? Ich war echt entsetzt und
böse auf dich, aber wenn ich dich jetzt so dastehen sehe mit deinem
heißen Oberkörper und ich dann zu diesem Typen auf dem Heft-Cover
schaue und seinen geilen Schwanz sehe und du mir auch noch sagst,
dass deiner genauso gut aussieht, puuh, also ich muss schon sagen,
dass ich jetzt tatsächlich erregt bin. Ich weiß nicht, wie ich es
sagen soll: Ich hätte schon Lust, mir dir... also... nach hinten zu
verschwinden und... na wie soll ich sagen... du weißt schon was.
Allerdings ist das für mich echt völlig neu... also, so spontan an
so einem ungewöhnlichen Ort etwas mit einem wildfremden Mann...“








Tatjana atmete tief durch, dann schob sie sämtliche Gedanken des
Zweifels beiseite, griff Joachim in den Schritt, riss Knopf und
Reißverschluss seiner Jeans auf und hauchte: „Los, lass uns nach
hinten verschwinden!“








Das waren die Worte, auf die Joachim gewartet hatte.








Die beiden rannten auf die Tür zu, die einen kleinen Spalt offen
stand und die in das Hinterzimmer führte. Eilig, wie sie es hatten,
sprinteten sie gleichzeitig in den Türrahmen, der jedoch zu eng
war, als dass zwei Personen nebeneinander hindurch gepasst hätten.
So kam es, dass Joachim und Tatjana einen kurzen Moment lang eng an
eng gepresst im Türrahmen feststeckten. Sein Schritt berührte dabei
ihren – und Tatjana spürte, dass Joachim bereits eine Erektion
bekam. Deutlich nahm sie die Beule in seiner Hose wahr. Sie zog
ihren Körper einen Schritt zurück, damit zumindest Joachim durch
die Tür hindurchpasste.








Er hatte die Tür kaum aufgestoßen und war hindurchgerannt, da
spurtete sie hinterher, denn jetzt, nachdem sie seinen leicht
steifen Schwanz an ihrem Rock gespürt hatte, hatte sie die letzten
Hemmungen verloren: Sie war jetzt einfach nur geil. Geil auf
Joachim, geil auf seinen Waschbrettbauch, geil auf den Rest seines
Körpers und vor allem: geil auf seinen Schwanz. Sie wollte ihn
sehen, wollte ihn berühren, wollte ihn spüren. In ihren Händen und
natürlich tief in ihrem Körper. Joachim, so ihr gieriges Verlangen,
sollte mit seinem Schwanz in sie eindringen, er sollte sie von
innen verwöhnen, sollte sie ficken, sollte sie nass machen – ja,
sie war heiß auf sein Sperma, sie wollte, dass er tief in sie
hineinspritzt, egal in welche Öffnung, Hauptsache tief in sie
hinein. Tatjana spürte, wie ihre Möse triefnass wurde. Aus
anfänglicher Feuchtigkeit wurde ein Meer der Lust, ihre Pussy war
jetzt voll und ganz empfänglich für einen großen, geilen, harten
Schwanz. Nein, nicht für irgendeinen, sondern für den von Joachim.
Wobei sie natürlich noch nicht wusste, ob er sie in ihre Möse
ficken würde oder ob ihm der Sinn nach anderen Dingen stand.
Vielleicht soll ich ihm auch einen blasen, dachte sie,
andererseits: Das eine schließt ja das andere nicht aus und warum
sollten in den nächsten Minuten nicht die Wünsche sowohl von
Joachim als auch von ihr befriedigt werden?! Warum nicht zuerst ein
Blowjob und danach ein Fick? Oder umgekehrt, erst der Fick und dann
der Blowjob? Jetzt, wo sie alle Hemmungen verloren hatte, war sie
offen und bereit für alles. Sie wollte es, sie brauchte es, sie
lechzte geradezu danach.








Das Hinterzimmer glich einer Müllkippe. Überall standen Kartons
herum, die meisten noch ungeöffnet, einige geöffnet. Dazwischen
diverse Zeitschriftenberge, im Regal und davor auf dem Boden ein
paar Aktenordner, mittendrin ein kleiner Schreibtisch aus dunklem
Holz, auf dem eine altmodische Bürolampe stand, die ein dunkles
Funzellicht abstrahlte. Es war die einzige eingeschaltete
Lichtquelle, was auch gut war, denn bei der anderen Lampe im Zimmer
handelte es sich um eine Neonröhre an der Decke – und Neonlicht,
nein, auf Neonlicht beim Sex hatte Tatjana nun wirklich keine Lust.
Viel zu hell, zu kalt, zu steril wäre solch ein Licht. Da war ihr
die kleine, alte Funzellampe auf dem Holztisch bedeutend lieber.
Ansonsten lagen auf dem Tisch ein Kugelschreiber, ein Block, ein
Taschenrechner, ein Quittungsblock und eine aufgeschlagene
Fernsehzeitschrift. Es waren die Seiten mit dem Programm des
heutigen Tages aufgeschlagen, Joachim hatte anscheinend
nachgeschaut, was heute Abend im Fernsehen kommt.








„Los, zieh' dich aus!“, rief Joachim, der anscheinend genauso
ungeduldig war wie Tatjana. Anstatt ihr den Mantel abzunehmen,
anstatt vorsichtig die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen und anstatt ihr
gefühlvoll den Rock hochzuziehen, rief Joachim nur diese vier
Worte. Und Tatjana hatte gespürt, wie sie diese Worte, die ein
Befehl waren, antörnten.








In Windeseile riss sie sich die Klamotten vom Leib. Sie warf ihren
Mantel nach links auf einen Kartonstapel, schleuderte ihre Pumps
beiseite, dann riss sie sich die Bluse vom Leib, zog erst den Rock,
dann die Strumpfhose und anschließend ihren Slip runter – und schon
stand sie da in voller, unschuldig wirkender Pracht:
splitterfasernackt, die langen, dunklen Haare an ihrem Rücken
hinabgleitend, große, pralle Melonenbrüste – Ja, Tatjana hatte eine
enorme Oberweite! – extrem lange Beine und im Zentrum ihres Körpers
ihre glänzende Muschi, die sie heute früh unter der Dusche frisch
rasiert hatte und deren Glanz daher kam, dass sie bereits so feucht
war, dass ihre Nässe hinausgelaufen kam und überall um ihre süße
Pussy herum an ihrer glatten, gepflegten Haut klebte.








So rasant wie Tatjana entledigte sich auch Joachim seiner
Klamotten. Seine Schuhe und Socken flogen davon, er riss
gleichzeitig Jeans und Shorts herunter und jetzt endlich konnte
sich sein Schwanz in voller Pracht und Größe aufrichten. Lang, dick
und hart war er, seine Eichel glühte tiefrot und war noch dicker
als der dahinter befindliche Schaft seines Glieds. Joachim war
absolut erregt, er rannte auf Tatjana zu und befahl: „Geh' zum
Tisch und bück dich vornüber!“








Das ließ sich Tatjana nicht zweimal sagen. Sie beugte sich nach
vorn, führte ihre Hände zueinander und legte ihre Unterarme
parallel zur vor ihr befindlichen Tischkante auf der dunklen
Holzplatte des Tisches ab. Sie ließ ihre Melonen tief nach unten
baumeln, fast berührten ihre Nippel die Tischplatte, so groß waren
ihre Brüste. Sie streckte ihren Po weit nach hinten aus, so dass
Joachim freie Sicht auf ihre prallen Arsch-Backen und ihre darunter
befindliche, klitschnasse Möse hatte. Er spürte, wie sein Schwanz
vor Erregung pulsierte, als er auf ihr triefendes Loch starrte.








„Deine Fotze ist so triefnass, dass ich vor Erregung jetzt schon
kommen könnte!“, sagte er und stöhnte dabei, als wäre er
tatsächlich bereits kurz vorm Orgasmus.








„Das will ich aber nicht hoffen, dass du jetzt schon kommst!“, rief
Tatjana und wackelte dabei verführerisch mit ihrem Po.








Sie stellte sich vor, wie erste Lusttropfen aus der Öffnung seiner
Eichel herausquollen, sie stellte sich vor, wie sie sich zu ihm
umdrehte und die Tropfen mit ihren Fingern auf seiner Eichel
verrieb, aber auch, wie sie ihren Mund an seine Eichel heranführte
und mit ihrer Zunge begann, ein paar seiner Lusttropfen abzulecken.
Sie stellte sich vor, wie sie die Tropfen auf ihrer Zunge spürte,
sie malte sich in Gedanken aus, wie sie die Tropfen auf ihrer Zunge
zergehen ließ, wie sie den Geschmack seiner Lust genoss und dann,
ja dann sah sie vor ihrem inneren Auge sogar, wie sie die Lippen
ihres Mundes über seinen Schwanz führte, wie sie seinen Schwanz
tief in ihrem Mund aufnahm, wie Joachim sein bestes Stück in ihrem
Mund vor- und zurückschob, wie sie abwechselnd an Schaft und Eichel
leckte und ganz zuletzt, da spürte sie in Gedanken, wie er in ihrem
Mund kam, wie sein Sperma aus der Eichelöffnung spritzte und sich
sein Saft überall in ihrem Mund verteilte. Sie spürte in Gedanken,
wie sie sein Sperma mit ihrer Zunge darin verteilte, wie sie es an
ihren Gaumen drückte, an ihre Zähne, und sie genoss es sich
vorzustellen, wie sie es genüsslich hinunterschluckte und sein Saft
auf diese Weise ihre Speiseröhre hinabglitt – ganz tief hinein in
ihren Körper.








Ja, sie wollte sein Sperma in sich drin haben. Im Mund oder in
ihrer Pussy, das war ihr egal, Hauptsache tief in sich drin.








Es war klar, dass Joachim ihr zunächst die Möse ficken wollte.
Immerhin stand sie mit nach hinten ausgestrecktem Po da und war
dabei, ihm nicht nur ihren Hintern, sondern auch ihre darunter
befindliche, feuchte Muschi zu präsentieren. Joachim genoss den
Blick auf ihre Pussy, und er ließ das Tatjana auch wissen: „Du hast
eine total heiße Fotze. So nass, so glitschig, so geil – du glaubst
ja gar nicht, wie scharf ich darauf bin, dich zu ficken!“








Es erregte Tatjana, dass er von „Fotze“ und „ficken“ sprach. Auch
wenn sie sich anfangs in Gedanken noch darüber aufgeregt hatte,
dass Joachim vulgär war, weil er sie im Laden zum Sex aufforderte,
und dass er wahrscheinlich genau solche Worte gebrauchen würde.
Aber war sie denn weniger plump gewesen? Nein, das war sie
nicht, schließlich hatte sie von diesem ganzen Angelo-Kram
gefaselt. Aber das war ihr jetzt in diesem Moment alles völlig
egal. Jetzt war sie nass und geil – und weil sie jetzt so geil war,
gefielen ihr beide Worte richtig gut: Ja, sie wollte von ihm
„gefickt“ werden und ja, es machte sie noch geiler, dass er ihre
Lusthöhle als „Fotze“ bezeichnete.








Es war genau das, was sie jetzt wollte: einen harten Fick in ihre
nasse Fotze. Wenn schon Sex mit einem wildfremdem Kerl an einem
ungewöhnlichen Ort, dann bitte extrem heftig und mit deutlichen
Worten und damit ganz anders als jener Sex, den sie seinerzeit mit
ihren Partnern – jetzt Ex-Männern – gehabt hatte. Nicht, dass sie
ihren Ex-Freunden gegenüber schüchtern gewesen war, sie hatten
durchaus eine Menge ausprobiert, hatten es wild getrieben und dabei
so manche Moralvorstellung fallengelassen. Aber immer fand es bei
einem von ihnen zuhause im Bett statt, nie an einem ungewöhnlichen
Ort nie war sie dabei so geil gewesen wie heute.








Vielleicht war es vor allem das, was sie so antörnte: dass Joachim
nicht nur verdammt gut aussah, sondern dass er sie hier im
Hinterzimmer seines Zeitschriften- und Lotto-Geschäfts rannahm. In
einem fürchterlich unaufgeräumten, chaotischen, staubigen, muffigen
Hinterzimmer. Wie geil war es, dass sie ausgerechnet hier, bei
Funzellicht, vornübergebückt auf seinem alten Tisch hing, nackt
inmitten von Kartons, Zeitschriften und jeder Menge anderem Gelump!
Hatte er den Laden eigentlich abgeschlossen, bevor sie nach hinten
gestürmt waren? Scheiße, nein, er hatte es nicht getan, schoss es
Tatjana durch den Kopf!








„Du hast vergessen, den Laden abzuschließen!“, rief sie unter ihrem
Körper hindurch nach hinten zu Joachim. Sie spürte, wie ihr Atem
zwischen ihren Brüsten und der Tischplatte hindurchjagte.








„Egal“, rief Joachim, „ich will dich JETZT! Nicht erst, nachdem ich
mich wieder angezogen habe, nach vorn gegangen bin und die Tür
abgeschlossen hab'.“








Noch während er den Satz sprach, näherte er sich Tatjana von
hinten. Er legte seine Hände um ihren Hintern, knetete mit den
Fingern ihre Po-Backen. Sein Schwanz pochte heftig. Er führte ihn
zwischen Tatjanas geschmeidige Beine, rieb mit seiner Eichel erst
an ihrem rechten, dann an ihrem linken Oberschenkel. Tatjana
stöhnte leise, während sie seine Eichel an ihren Beinen spürte.
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